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Zur Flora der ältesten Schichten des Harzes. 
Von Herrn Ernst Weiss in Berlin. 
(Hierzu Tafel V-VH.) 
Schon durch die ersten Arbeiten der preussischen geologischen 
Landesanstalt war eine neue AnschauunO' über die Gliederung des 
b 
alten Harzgebirges erlangt worden: BEYlUCH und LossEN hatten 
zuerst dieselbe gemeinsam geklärt, die jetzt giltige Schichtenfolge 
aufgestellt und palaeontologisch und stratigraphisch begründet l). 
l) BEnncH, über das Alter der Kalksteine bei Zorge und Wieda. Zeitschr. 
d. Deutsch. geol. Ges. ßd. XIX, 1867, S. 247. 
LossEN, Uebcrsicht der Kartenaufnahmen im südl. und östl. Harze. 
Ebenda Bd. XX, 181\P., S. 216-226. Bei der grossen Schwierigkeit der ~{lar­
legung der Lagerungsverhältnisse im Harzer Schiefergebirge ist diese Arbeit als 
grundlegende für die neueren Anschauungen zu be\\eichnen. . , 
LossE:s, Lepidodendreenreste aus Grauwackeneinlagerungen des vordevonischen 
Schiefergebirges (Strassberg, Stolherg, Wolfsherg) .. Ebenda Bd. XXIl, 1870' 
s. 187. 
Loss~>:N, Vorkommen einer Landflora im hercynischen Schielitensystem des 
Harzes. Ebenda Bd. XXV, 1873, S. 113. 
Loss~>::s' Gliederung der Schichten im Harz, älter als Mitteldevon. Eben da 
Bd. XXIX, 1877, S. 612. 
Nächstdem siehe die Erläuterungen zu den Blättern der ersten Lieferung der 
geol. Specialkarte von Preussen und den Thüringischen Staaten, 1870, von 
BEYmoa und LosSEN, soweit sie die iiltesten Schichten des Harzes behandeln. 
N~chdem später auch andere Theilnehmer an den Kartenaufnahmen im alten 
h?rcymschen Harzgebiete hinzugetreten waren, ist der grösste Theil dieses Ge-




EI<NST Wmss, Zur Flora der iilicsten Seilichten des Ha1·zcs. 1 ~!) 
Danaeh unternahn1 es KA YSEH, die in den ältesten SehichtengliPdcrn 
(dem sogenannten Hercyn, den Schiehten unter dem Hauptquarzit) 
.aufgefimdene Fauna einer vollständigen neuen Bearbeitung zu nuter-
ziehen nnd erreiehte dabei dasselbe Resultat, welches schon 
BEYlUCH zuerst bei seinem V ergleiehe der Fauna der Kalksteine 
lll'i Zorge und Wiedn mit der von Mägdesprung und I-Iarzg<:>rode 
und auf der audern Seite mit derjenigen der Schichten F, G, H 
von nARHANDE im böhmi:;chen Silur ausgesprochen hatte' dass 
nämlich das Alter aller dirser Schichten dasselbe sei. Weiter aber 
fi:ih1·te ihn das Studium dieser Fauna dazu, anzunehmen, dass 
diese Sehiehten, <•benso wie die entsrrechenden ansserhalh des 
IIarzPs, nieht mehr wie bisher dem Silnr, auch nieht einem "Praedcvou « 
zugezählt werden könnten, sondern einfach als ein Glied d('S 
U ntcrdevon zu betrachten seien, worin noch manchrrlei silurische 
Anklänge sich erhalten hätten. 
Wiederholt war aueh schon vou Lo~SEN auf die in diesen 
Schichten vorkommenden l{este von Landpflanzen hingewiesen 
Worden, welche bisher imuwr die Vorstelhmg hervorgerufen hatten, 
dass sie eine Culmflom bezeichneten und dass daher die sie ber-
genden Schichten ein so viel jüngeres Alter besäl:lsen, wie aneh 
A. l{omvnm es stets angmwmmen hatte. Dass aber das blosse 
V orkounnen soleher Pflanzenrrste nicht mehr beweisend f'iir Culm 
:sein könne, folgert LosSEN in rrstcr r~inie mm der Lagerung der 
Sehiehten nnd findet es in Analogie mit dem Auftreten einer 
Landflora aneh in anderen devonisehen und silurischen Gebirgen 
atll:lserhalb Deutsehbnd:,;, inshe:,;ondere in den von DA WSON aus 
Noedmnerika bekannt gemachten Pflanzen, welehc denselben, ja 
noch zahlreicheren Grnppeu angehören, wie die im Harz auf-
(1832) und die JG. nnd 27. Lieferung (1882-1881) der Speciallmrtc Zeugniss 
geben, in deren Erlilnterungl'n ansfiihrlichc Mittlieilnngon r.n finden si~d. . 
ln seinem grosson Werke über die hercynischc Fauna Im~ ILn-smt nber d~esen 
Entwickelungsgang unserer Keimtnisse des Harr.gebirge,; sOJt A. ~uE.u~n mcht8 
NähPros nie<lergclcgt, 08 nwg daher anf obige Lit.ratnr und den 1:1 cb,eser Be-
ziehung vollständigeren Berici 1t ScHLÜTEn's über die KAYs!m'sd:e Arbmt (Verh~ndL 
des natnrhist. Ver. der prouss. Rheinl. u. Westf. !878, S. ~30) b~sonde,r~ vor':"ws~n 
werdeu. Auch 1<'. Rog~mn (in let!taea yeuynosti1·a, I. Thcd, I. Lwf., 1880) onentnt 
den L0scr in 1\iirze. 
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gefundenen. Anfänglich hielt er gerade das Fehlen von Calamarien 
für charakteristisch, später jedoch ergaben sich auch diese als 
Bürger derselben Flora, die im Uebrigen hauptsächlich aus Lepi-
dodendreen gebildet wird. 
In Deutschland gehören die Heste ans der sogenannten Tauner 
Grauwacke und dem (unteren) Wieder Schiefer zu den ältesten 
Spuren vo11 J_.andpflanzen, welche wir besitzen, und nach der Be-
gründung der Stellung beider Schichtenglieder als älteste im Harz 
dureh LossEN und nach ihrer Einreihnng an die Basis des Devons 
durch BEYRICH und KA YSER allerdings auch zu den ältesten Land-
pflanzen der Erde überhaupt. Denn die wenigen als silurisch an-
gegebenen Landpflanzenfnnde, welche man kennt, sind zum Theil 
noch nicht einmal völlig gesichert bezüglich dieses geologischen 
Alters oder rücksichtlich ihrer Natur als Landpflanzen 1). 
An sich hat es daher schon Interesse, zu erfahren, aus welehen 
Formen sich die geringe Zahl von U eberbleibsein einer so alten 
Pflanzendecke zusammensetzt, wie jene hercyne. Es wird sich 
dieses Interesse wesentlich anf die Frage erstrecken, mit welchen 
anderen alten Floren die unsrige grössere Aehulichkeit aufweist, 
von welehen bekannten sie dagegen abweicht. Soweit daher Reste 
aus den bezeichneten Schichten vorlagen, wurden dieselben hier 
genau beschrieben und abgebildet, auch einige bereits früher be-
') Vielleicht sind Sphenoph,ijlltun, Annufaria (i') und l'rotostt:gma LESQ, (mit 
der Gruppe der Si,qillaria Rrardi vergliehen, aber von NI~WBERitv als Alge be-
trachtet) aus der Cineinnatigruppe oder Untersilur der amerikanischen Geologen, 
von LICsQUEitEUX aus Ohio beschrieben (seine zugleich angegebenen Psilophyten 
sind gewiss nur sogenannte> Pinnularien und fallen fort), sowie H·ototwdtes, 
Aetlwotesta. oder Paehytheca und Psilnphyton DAwso:s's aus Unterhelderberggruppe 
von GASPJ~ (Canad~t) oder Obersilur der amerikanischen Geologen (wobei freilich 
Hilophyton z. Th. an andere zu den Algen gezählte Heste wie Drepanophycus 
erinnert) die einzigen bis jetzt bekannten Landpflanzen des Silur, wenn man nicht, 
wie KAvsEH zu thun geneigt ist, die ganze, auch die untere Helderberggruppe 
dem Hercyn des Harzes gleich und somit ins Devon stellt. Eopteris SAPoJtTA's 
aus Silur von Angers hat sich als farnblattähnliche Ausbreitung von Schwefelkies 
erwiesen; St:galaria IIau.~mrutnl: GöPP. n.us Schweden (Unt.- Devon?) ist nach Einigen 
nur unorganische wellige Bildung. Sogar die in der Etage H in Böhmen vor-
gekommenen Reste, welche von KaEJcr nnd BAtmANnE vielleicht mit Recht zum 
Theil als l.cpidodendreen :tngesehen und beschrieben worden und von gleichem 
Alter win die Harzer Reste sind, hält S-ruR sämmtlicb für Algen. 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00061372
EmiST W.:r"s, Zur Flora der ältesten Schichten des Harzes. ]51 
schriebene aufs Neue untersucht. Zu I .. etzterem gaben die inter-
essanten Stücke Gelegenheit, welche von JASCHE gesammelt 
worden waren und jetzt in der Sammlung der Gräflich Stolberg-
W ernigeroder Factorei in Ilsenburg aufbewahrt werden, worin 
Originale zu den Beschreibungen von .TASCHE und HoE:MER sich 
befindrn und welche durch die überaus gütige Vermittclung des 
Herrn Bergrath WEBEHS in Ilsenburg der geologischen Landes-
anstalt hehnfs Untersuchung zur Disposition gestellt wurden. 
Die unten zu beschreibenden Pflanzenreste stammen von 
Stellen, welche den Aufnahmen von LosSEN gernäss in den Bereich 
det· Tann er Grauwacke und des ·untern Wieder Schiefers fallen, 
haben also dasselbe Alter wie die von KAYSER besehricbenc 
Fauna. 
Zum Theil sind sie schon früher bekannt gewesen und wir 
finden in Abhandlungen von GöPPERT, A. HoEMEH und J ASCHE 
Nachrichten über dieselben. 
Hauptsächlich ist es FR. An. RoEMER, der in seinen »Bei-
trägen zur geologischen Kennht'il>s des nordwestliehen Harzgebirges«, 
welche in 5 Abtheilungen in den Pahwontogr. Bd. III- XIII, 
1850-1866 erschienen, auch die Pflanzen berücksichtigte, während 
GöPPERT in seiner »fossilen Flora des Uebergangsgebirgcs«, 
Nov. Act. Ac. C. L. C. Nat. Cur. 185~ vier Arten besehrieb und 
benannte, ohne sie abzubilden, da dies gleichzeitig von RüEl\IEH 
geschah und 
Cu . .B'R. JASCHE in einer selbständig erschienenen Schrift: 
»die Gebirgsformationen in der Grafschaft Wernigerode « 1852, 
S. 25 u. Taf. I einige Reste ohne Benennung besprieht, aber bereits 
abbildete, die dann zumeist von A. RüEMER (I. c. 18H6) nochmals 
behandelt wurden. 
Hiernaeh würde die kleine Flora bestehen aus 
Decltenia Roemeriana GüPP., HüEMER Beitr. II, 1852, Taf. XIV 
Fig. 1, >>obere Abtheilung der jüngeren Uranwacke nuweit dns 
Zolles bei Lauterberg«, d. i. Tauner Grauwaeke. Eine Gattung, 
die man jetzt wohl zu Knorria stellen würde; die Art nahe steh<:>nd 
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Knorria acutifolia Görr.1 HoEMER Beitr. II1 Taf. XIV Fig. 4, 
Lttuterherg, wie vorige. S. unter Kn. aciculari-acut·ifo1:ia. 
Kn. conjluem Gürr., ROEl\iER ehenda Taf. XIV Fig. 5, 6, von 
Pbendort wie vorigt>, und eine halbe Stunde westlich von Rtolberg 
am Wege nach Friedrichshöhe. S. unten und unsere Taf. V Fig. f>. 
Kn. cel'tYicomis A. RoEl\lER, Beitr. IV, 18GO, Taf. XXVI Fig. 4, 
»rothe Grauwacke des Schaufelhäuerthai es bei Lanterberg«. 
Kn. 11p. A. HOElllEH, Beitr. Il, Taf. XIV Fig. 2, Lanterberg. 
Sagen<-tria Bisclt<!/i Görr., A. RoEMER Beitr.II, Taf. XIV Fig. 7, 
Plattenbruch bei Mägdesprung d. i. Tauner Gmnwacke. Das 
Starnm<>tück ist wahrscheinlich nach Heidelherg gekommen, war 
aber bisher nicht zu finden. Von ähnlicher Erlutltung wie die 
J)leuromeja Sternbergi des Buntsandsteins von Bernhmg, der Ab-
bildung nach als Sagenai'Üt zweifdhaft. 
Sagenaria sp. A. Rm:~IER BPitr. n, Taf. XIV l!'ig. 3, Lauterherg. 
Lepidodentii'On Jaschei A. HoEMEH Beitr. V, 18ß6, Taf.Ili Fig. fi, 
feinkörnige Grauwacke des Kammerberges bei Ilsenbnrg, die 
H.oEMER ttls »Cnlrn von Ilsenburg«~wzeichnet. S. unten TaJ. VI 
l!'ip;. 3-5. 
Lep. gradü A. Romnm Beitr. V, Taf. III Fig. 7, ebenda wie 
vorige. S. unten als Lep. Losseni W., Taf. VI Fig. 6, 7. 
Stigmaria ficoide~ BRONGN., A.H.OEMER Beitr.IV, Taf. XXVI 
Fig. 7, »rothe Granwacke am Scharzfelder Zoll«, d. i. Tauner 
Gmuwacke. Ist wahrscheinlich Stigrn. inaequalis Gürr., doch ein 
w kleines Stück. 
Volkmannia clavata A. HOEMEH Beitr. V, Taf. Jll Fig. n, 
»Ünlmgrauwacke bei llsenbnrg«, d. i. Tauner Grauwacke. S. unten 
ah,; Lepidodendl'on? sp. Taf. VII Fig. Hi. 
Megaphytwm Ilsae A. ROEl\IEH Beitr. V, 'raf. 111 Fig. 8, ebenda 
wie vorige. S. unten als llsaephytum Kayseri W. Taf; VI Fig. l, 2. 
Ein paar von ,J ASCHE abgehildete l{este, nicht bestinnnbtll', 
müssen unberücksichtigt bleiben. .TASCHE gab aber bereits aneh 
das Vorkommen von r:atarnites transdionis bei Ilsenburg an. 
Von diesen ruit Artnamen versehenen Formen habe ich nicht 
wieder untersudw.n können: Dechenia Roenwriana und Sagenw"ia 
Bischofi, dagegen unter den neu gefundenen und in der Sammlung 
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drr Landesanstalt aufbewahrten Stücken noch einige im Folgenden 
beschriebene und aufgeführte Arten hinzugefügt: Knorria acicu/ari-
acutifolia n., Kn. cf. aciculm·is GöPP., Kn. Selloni S•rERNB., Kn. ef. 
longifolia SCHIMP., Lepidodendron sp., Cyclostigma hercynium n., 
Calamites transitionis GöPP., andere Calamarien- Spuren, Farn-
Spuren (fraglich). 
Es ergiebt sieh hieraus, dass in die;;er kleinen Flora diP Le-
pidodendreen und unter ihnen vorzüglieh die Knorrirn die vor-
herrschenden Pflanzen sind, als charakteristisch jedoch a.nch 1.-Ppi-
dodendron und Cyclost,igma himmtre'tcn; Stigmaria scheint gesichert. 
Ansserdem sind nur einige CalamariPnfundc dabei und Calom-ites 
tmnsitionis typisch an einer Loealitiit, dem Kammerberg hei llscn-
burg, welcher nach LosSEN's Untersuchnngen der Tann er Grau-
wacke znfällt. Die übrigen Reste sind thcils zwpifclhafter Stellung, 
theils nicht in geniigeud0r V ollstiiudigkeit gefunden, ;;o dass wwh 
ihnen nicht einmal sicher das Vorkommen von Farnen angenommen 
werden kann. 
V ersucht man, die gegenwärtig bekannten ~"ormen mit den 
Resten zu vergleichen, welehe in räumlich oder J~eitlieh nahe-
stehenden anderen Gebieten vorgekommen t>ind j.. so findet mau 
wohl Anklänge an manche derselben, jedoch keine so vollständige 
U ebereinstimmnng, dass man beide Floren identificiren könnte. 
Auffallend ist, dass die meisten Aehnlichkeiten auf die Floren dPs 
Cnlm hinweisen, obschon der allgemeine Charakter unserer lwreynen 
Harzflora auch in den älteren Formationen bereits enthalten ist. 
Dies ist aber ein allgemeines, von den bisherigen ErfaJmmgen 
geliefertes Resnltat, dass mindestens die Devonfloren iu ihrem 
Charakter den Culmfloren sehr nahe stehen. Es wird erf()rderlich 
sein, im Eim~elnen diese vergleichende Uutersuclnmg vorzunehmen, 
soweit die hercynische Flora des HarJ~es daw Anlass giebt, indem 
wir die von uns und sonst beobachteten und untersuchten Form<'n 
uabei zu Grunde legen. 
Da nun die Pflanzenreste, welche in der Tann er Grn,nwaelw 
lind dem Unteren Wieder Schidf>r gefnndC'n sind, friilwr imnH'r 
für CulmpflanzPn angesehen wurden, so wollen wir dt>u V rrgl<>ieh 
mit den Pflanzen des Cnlm voranstellen. 
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Ueber die im Harzer Culm vorgekominenen vegetabilischen 
Reste hat A. RoEMER (in seinem 5. Beitr. etc. S. 32) eine Ueber-
sicht gegeben, worin nur die von den Fundorten Lauterberg, 
Ilsenburg und Mägdesprung als hercyne zu streichen sind. Be-
sonders namhaft sind unter ihnen zu machen: Calamites transitionisl) 
('. Roemeri u. a. Arten; Lepidodendron Veltheimianum, L. Volk-
mannianum, L. concinnum, L. geniculatum, (Lepidophloios?) he.rtt-
gonum, Knor1'ia imbt·icata, polyphylla, Iugleri, fusijm·mis, Sigillaria (V 
culmiana, Megaph;ljtum (V gracile, Kuhianum. 
Auch hier fehlen die W ed6l von Farnen und die Möglichkeit 
der Vergleichung beschränkt sich auf Stammreste. Unter diesen 
aber ist vor allen Dingen sehr hemerkenswerth die Identität von 
Calamites transitionis im Hercyn und Culm des Harzes. 
Mit den übrigen Arten ist ein Zusammenfallen nicht con-
statirt, doch sind grössere Aehnlichkeiten vorhanden, welche durch 
den meist schlechten Erhaltungszustand der Stücke oft scheinbar 
unterstützt werden. 
Im Harz sowohl als überhaupt gilt das Letztere namentlich 
für Lepidodendronreste, so dass man nur allzu häufig unter der 
Bezeichnung Lepidodendron unbestimmbare Stücke aufgeführt findet, 
von denen man nicht mehr als höchstens die Zugehörigkeit zn 
den Lepidodendreen behaupten sollte. Im Besonderen ist als 
Lepidodendron Veltheirm'anum wegen der angenommenen Leit-
fahigkeit dieser Art für Culmschichten bis auf die neueren GEINITZ-
sehen (1854) und S'I'UR'schen Darstellungen (1877) der weit über-
wiegende Theil von Angaben dieser Art auf Reste gegründet 
worden, welche die charakteristischen Eigenschaften geradezu ent-
behren, weil die Oberfläche schlecht erhalten oder nur der Stein-
kern vorhanden war, oder weil gewisse Kuorrien, wie Kn ,,:mb,ricata, 
schlechthin als entrindete Form des Lepid. Veltheimianum an-
genommen wurde, so dass man versucht werden könnte, als Charakter 
dies<>r fossilen Pflanze gerade die Charakterlosigkeit und schlechte Er-
haltung anzusehen, wenn man die angedeuteten zahllosen Ahbil-
I) = Bornia trnnBitlom:.<, !Jornia Hcrobiculata (hei RnNMrm) oder iln·haeo-
Nllamite.~ radiatu<J B~tONG'<.- STuR. 
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dungen vergleicht. Dann würde man mit Leichtigkeit auch hierher 
Lepidodendronreste des Hereyn stellen können. Dazu kommt 
vielleicht eine grössere Variabilität der Individuen und ihrer ver-
schiedenaltrigen Theile bei dieser Art, unter welcher Voraussetzung 
namentlich STUR den Kreis ihrer Formen allzuweit gezogen haben 
dürfte. Aber dies ist auch der Grund, dass manehe Autoren der 
V crbreitung der Art ein viel grö:>seres Terrain zuweisen und 8ic 
sehon im Devon vorhanden betrachten, während S'.rUR auch in den 
Waldeuburger Schichten, den unt.ersten der produetiven (oberen) 
Steinkohlenformation, ihr häufiges Vorkommen annimmt und d<trmch 
zum Theil diese Schichten zum Culm versetzt. 
Den zahlreichen Formen von Knorria im Hercyn steht ehw 
rtwas geringere Zahl im Harzer Culm gegenüber, und beide Reihen 
weisen zwar ähnliche, doch nieht völlig idente Formen auf. Die 
Annäherung an Culm-l{uorrien wird erst grösser, wenn man audere 
Gebiete heranzieht. 
Ob unter den Harzer Culmresten, etwa unter Megaphytum, 
sieh ein Cyclostigma verhirgt, ist für jetzt uieht eutseheidbar; auch 
hier liefern aber andere Culmgebiete Vergleiche, wenn aueh nieht 
ideute Formen. 
Haben wir also hier bereits einige beachtenswerthe Aelm-
liehkeiten zwischen Harzer Culm- und Hercyn-Pflanzen, so steigt 
dieselbe weit mehr, wenn wir andere Gebiete in den V ergleieh auf-
nehmen. 
Dem gegenüber ist das zu halten, was man aus devonisehen 
Sehichten, die jünger sind als Hercyn, nicht des Harze8 - denn 
derselbe lieferte bisher ;ms solchen Schichten nichts an Land-
pflanzen - sondern im Allgemeinen kennt. Wir können diese 
Vergleiche mit Culm und Devon in nachfolgenden Zeilen vereinigen. 
G'alamites . transitionis, so verbreitet im Culm und darüber 
hinaus bis in die Waidenburger Schichten, ist auch nach DAWSON 
im Mitteldevon von Neu-Brunswiek vorhanden, 'wo auch andere 
Calamiten incl. Calamodendron auftreten. 
Knorria. Diese vor Allem im Culm häufige, in oberer Stein-
kohlenformation viel seltenere Gattung fehlt nicht im Ob.-Devon 
von Scaumenac, ist jedoch selten. Die Häufigkeit im Harzer 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00061372
1 [J () EHNST W ~>Jss, Zur Flom ullr ähosten Schichten des Harzes. 
Hercyn ist daher ungewöhnlich, und die hier unterscheidbaren 
Formen schliessen sich eng an solehe des Culm und der oberen 
Steinkohlenformation an. 
Kn. cf. acicularis nannte ich ein Stüek, das sehr nahe der 
aciculariB GüPP. von Leobschütz in Schlesien steht nnd vielleieht 
nur im Alter verschieden ist. 
Kn. aciculwl·i-acutij'o[ia entfernt sich von der Hercynform acuti-
folia bereits merklich nnd nähert sich Formen des Culm, liegt 
jedoch auch aus oberdevonischem Daehschiefer bei Sina an der 
Dill (Nassan) in einem von dem verstorbenen Lttndesgeologen 
Dr. KocH gesammelten, durchaus entsprechenden Exemplare vor. 
Kn. conjluen& G<iPP. wird an vielen Orten im Culm beobachtet, 
ist allerdings meist schlechter Erhaltung und für den geognostischen 
Vergleich wenig geeignet. 
Kn. Selloni STEHNB. des Hercyns dagegen kann sogar von der 
echten im oberu Steinkohlengebirge nicht unterschieden werden, 
während die echte Kn. irnbricata STERNB. im Hercyn unbe-
kannt ist. 
Lep~'dodendron ist in Jascltei HoRM. und Losseni W. durch 
Arten vertreten, welche anderwärts unbekannt sind, und sie sind 
zugleich die einzigen hinreichend charakterisirten Formen. Nur 
in einem Stück, welches HEER, Beitr. z. Steinkohlenflora d. ar.kt. 
Zone, 187 4, Taf. IV Fig. 1, von der Klaas Billen-Bai in Spitzbergen 
unter dem Namen L. Velthe·im·ianttm abbildet, ist Aehulichkeit mit 
Jaschei zn finden. Reste ungenügender Erhaltung können eben-
sowohl für Lep-iclodendron Vi.1ltheimianum des Culm, als auch für 
L. not/turn UNGER (Cypridinensehiefer von Saalfeld, 1856, sowie 
im Psammit von Condroz bei Evieux in Belgien nach CREPIN), 
oder L. Gaspianum DAWSON (1871 Mittel- und Ober-Devon in 
N. Amcrieit, Gaspe, N. York, N. Brunswick, Maine, sowie im 
Unter-Devon von Rouveroy in l3elgien nach ÜREPIN oder Pouding-nc 
von Burnot, danmch von GILTUNE'l' L. but·notense benannt) 1) an-
gesprochen werden. 
1) GILl>INET, Bull. do l'Acad. de Belg. t. XL No. 8, 1875; CRih'IN, Bult. de Ia 
Soc. royalc de Botaniquo do Bclgiquo t. XIV, 1875. 
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G'yclostigma erschien besonders charakteristisch für die U rsa-
stufe HEER's der unteren Steinkohlenformation (Culm), kommt 
aber auch im Mitteldevon von Gaspe vor ( C. clenBij'olium DA WSON) 
und ist aller Wahrscheinlichkeit nach viel weiter verbreitet; nur 
sind die Arten oft nicht mit hervorstechenden Merkmalen versehen, 
welche sie leicht unterscheiden IiesseiL Es darf hier mitgeiheilt 
werden, dass andrerseits diese Gattung auch bis in die productive 
(obere) Steinkohlenformation geht, da die Landessammlung sie 
z. B. vom Piesberg bei Osnabrück besitzt, wo ich sie in Exemplaren 
sammelte, die Cyclostigma KiltorkenBe HAUGH'l'. recht ähnlich, nur 
in allen Theilen kräftiger sind 1). 
Das CyclOBtigrna des Harzes gehört zu denen, welehe wie das 
devonisehe von Gaspe äusserlieh weniger markirt sind, als das 
Kilto1'kense des Culm. 
Selten, aber doch gefunden ist auch Stzgmaria, freilich nur in 
einem kleinen Bruchstück (ROEMER) und einigen isolirten Wurzel-
narben. Sie scheint danach weder von inaequalis des Culm, noeh 
von ;icoides der obern Steinkohle wesentlieh verschieden. Aus 
devonischen Schichten citiren UNGEH und HIOHTER St. jicoides und 
eine St. annularz8 (?) aus dem Cypridinenschiefer von Saalfeld und 
DAWSON ans Ober- bis Unter-Devon Amerikas mehrere Arten, 
von denen wenigstens zwei sieher Stigmarien sind und die mittel-
devonische St. pel'lata DN. der ficoides nahe kommt. 
Zuletzt bleibt nur noch das problematische Ilsaephytum f{ayse,ri 
tibrig~ das gänzlieh isolirt steht und kein Amtlogon aufzuweisen 
hat, welehes für einen V ergleieh verwendbar und nützlieh wäre. 
Endlich ist der V ergleieh mit den Floren geboten, welehe 
entweder in gleieh alten oder etwa noch älteren Schichten gefimden 
worden sind, also in den Schichten der Etage H in Böhmen, im 
Silur bis incl. Helderberg-Gruppe von Nord-Amerika, besouders 
Canada. Es fehlt hier durchaus an genügenden V ergleiehsmomenten, 
da gerade die auffaJlendsten Typen aus diesen Sehichten im Harz 
1) Es ist unter dem Namen C. Osnabrugcnse n. in der Zeitschr. d. Deutsch. 
geol. Ges. 1885, Sitzungsber. für Juli, beschrieben. 
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nicht vorkommen. Weder einer von den böhmischen Resten, welche 
STUR für Algen hält, noch die von DAWSON aufgestellten Gattungen 
Piiilop!tyton, Prototweites etc. treten in den Harzer Schichten auf. 
Wohl besitzen einige der böhmischen Reste, wie Lessonia bohemica 
STUR, Hostinella lwst,inensili BARR.-STUR, recht bemerkliche Aelm-
lichkeit in Tracht, Form, Aufrollung der Zweige mit Psilophyton 
DA wsoN' s, allein diese Aehnlichkeit wird von STUR nicht in Be-
tracht ge:wgen und erörtert. 
Möge nun die Vereinigung der böhmischen Reste mit P8ilo-
zJhyton möglich sein oder nicht, so ist das Fehlen ähnlicher RestP 
im Harz eine für jetzt unleugbare Thatsache, welche vielleicht nm 
so mehr auffällt, als im belgischeu Ober-Devon, im Psammite von 
Condroz, von Cm~PIN (Bull. de l'Acad. roy. Belg. 2. ser. t. XXXVlli, 
187 4, S. 3) ein » Psilophyton Condrulim'un~ Cn. « beschrieben wird, 
welches allerdings GILKINE'l' (l%enda t. XXXIX, 187 5, S. 384) 
als Sphenopteris interprc;ltirt. 
Ebenso fern stehen unserer Ihrzer Hercynflom die wenigen 
oben (S. 150 Anmerk.) citirten, von LESQUErtEUX bekannt gemachten 
untersilurischen ljandpflanzen von ühio, die keine Lepidodendreen, 
vielleicht dagegen Calamarien aufweisen, also nur sehr entfernte 
Verwandtschaften offenbaren. 
So geht aus den soeben mitgetheilten Vergleichen hervor, 
dass unsere Hercynflora allerdings die meiste Aehnliehkeit in der 
Culmflora der verschiedenen Länder findet, erst nächstdem auch 
in den weniger bekannten Floren des obern und mittlern Devon. 
Wir haben nur zugleieh darauf zu verweisen, dass alle Gat-
tungen und wohl einige Arten der Hereynflora, welche in Betracht 
kommen können, doch auch mit solel1en des Devon übereinstimmen, 
wenn sie hier auch weniger typisch sind. Dagegen ist mit Pflanzen-
resten ülterer Schichten bis jetzt nichts Identisches oder Nahe-
stehendes bekannt. 
Zum Belege hierfür lassen wir nun die Beschreibung der 
Arten selbst folgen. 
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Beschreibung der Arten. 
Knorria STERNE. 
Ucbcr die Selbständigkeit der Gattung Kno1·ria waren und 
sind anch wohl in neuester Zeit noch die Ansichten getheilt. 
vViihrcnd namentlich SCIHMPEH und HEER sich fii.r dieselbe ans-
g~'sprochen hatten, ebenso wie anfänglich GüPPER'l' (1852), ziehen 
Andere, wie GöPPERT später (1860), GEINITZ, STUR u. A. die 
Gattung ein und betrachten sie als Erhaltungszustand, nämlich 
als Steinkern der Gattnng Lepidodendron oder Sagenaria. Man 
kann sich wundern, dass diese anscheinend so einfache Frage noch 
nicht mit dem Grade von Sicherheit entschieden ist, welcher 
keinen Zweifel übrig lässt. Wenn man aber die nur Knorrien 
ähnlichen Steinkerne von den wirklichen, leicht erkennbaren 
Knorrien unterscheidet, so muss man zugebeu, dass solche Exem-
plare, welche zugleich die echte Knorrienform als Steinkern und 
die Lepidodendronpolster und Narben der Rindenoberfläche in 
voller Deutlichkeit zeigten, kaum gefunden sind. GöPPER'l' und 
GoLDENBERG lieferten zwei Darstellungen zn Gunsten dieser An-
schauung, indessen sind diese Stücken doch so selten oder so 
wenig typisch, dass man danach nicht ohne Weiteres alle Knorrien 
zu Lepidodendron zu ziehen sich genöthigt sieht, sondern nach 
entschiedeueren Belegen sucht. Zwar soll und kann hier diese 
Frage nicht erschöpft, doch mag auf einige Punkte verwiesen 
werden, welche nicht ohne Bedeutung sind. 
Wer im productiven Steinkohlengebirge Lepidodendron zu 
sammeln Gelegenheit hat, wo diese Gattung noch häufig ist, der 
findet zwar auch sehr zahlreiche entrindete Stämme oder solche, 
die sich leicht ihrer Kohlenrinde entkleiden lassen, aber der Stein-
ke_ru hat nicht die Beschaffenheit einer Knor1·ia mit den vor-
springenden blattartigen Schuppen oder es ist die Oberfläche des 
Kernes nur mit einigennassen ähnlichen polsterförmigen Erhöhungen 
und markirten Punkten versehen, die sofort als Durchgangsstellen 
der Blattgefässbündel erkannt werden, aber das Ganze bleibt noch 
weit genug von der Weise entfernt, wie sich die echten Knorricn 
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präsentiren. Wohl fehlen auch diese nicht, aber sie treten doch so 
zurück, dass z. B. BRONGNIART noch 1849 sie nur in unvollkommenen 
Stücken gesehen zu haben angiebt. Ungleich leichter sind sie 
dagegen in Culmschichten kennen zu lernen, welche sich recht 
eigentlich als Lepidodendronstufe - mau könntt~ fast auch sagen 
Knorrienstufe - kennzeichnen, denn hier ist das Auftreten echter 
Knorrien neben dem so häufigen Lepidodendron Veltheimianum 
etwas sehr Gewöhnliches. Gerade dies hat auch schon bald die 
V orstelluug hervorgerufen, dass alle oder die meisten Knorricn 
Steinkerne der genannten Lepidodendronart seien. GöPPERT stützte 
diese Ansieht durch Beispiele (Nov. Acta 1860, Taf. XXXIX 
l!'ig. 3 A, Taf. XLI Fig. 1), wo die Kuorrienschuppen an dem-
selben Stammstüek mit polsterförmigen rhombischen Erhöhungen 
verbunden vorkommen, in welche sie ühergehPn. Von den Polstern 
nnd Narben der äussern Hindenoberfläche ist jedoch hier nichts 
erhalten. Dergleichen zeichnete nur GoLDENBERG ( flora Sarae-
pontana foss. I Heft 1855) in schematischer Figur. 
Gleichwohl widersprechen dem viele directe Beobachtungen, 
in denen man das erwartete Zusammenfallen von Knorria und 
Lepidodendl'on vermisst. Dies gerade hat , wie oben gesagt, 
SmnMPER und HEEH zu der Ansicht gelangen lassen, das~ die 
Selbständigkeit der Gattung Kno·rria festzuhalten sei. In der That 
muss ich hier hinzufügen, dass nach einem ausgezeichneten Stücke 
der hiesigen Sammlung der geologischen Landesanstalt, welehrs 
den Steinkern uuu den Abdruck der äusscren Oberfläche -- bei!le 
wohl erhalten - von L. Veltheimianurn von Landeshut in Schle-
sien zeigt (gesammelt von dem verstorbenen Prorector llüGEH), 
uieser Steinkern durchaus nicht Knorrienform besitzt, sondern 
regelmässig gestellte rhombische Erhöhungen mit Gd'iissbündel-
narbe, den Blattnarben der Oberfläche genau entsprechend. Urn-
gekehrt befindet sich kein Stück einer echten KnoJTia unter diesPr 
zahlreichen Landeshuter Reihe, welches gleiehzeitig nuzweifelhafte 
Lepidodendronpolster wie die von L. Veltheimianum zeigt<'. Es 
darf hier wohl aneh anf die bemerkenswerthe Thatsaehe verwi<'sen 
werden, dass ein Autor wie S·ruR, uer jede Gattung und Art mit 
einer noch nieht dagewcsenen Gründlichkeit zu behandeln pflegt, 
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obschon er in seiner »Üulmflora der Ostrauer und W aldenburger 
Schichten« Lepidodendron und dessen 4 hier vorkommende Arten 
auf 70 Folioseiten bespricht und in nahe 30 Figuren abbildet, doch 
kein einziges Beispiel einer echten Knm·ria beibringt ( ausser in 
kurzen Ci taten) oder deren Verhältniss zu Lepidodendron erörtert, 
also in den von ihm behandelten W aldenburger Schichten wohl 
kaum Knorrien gefunden hat. 
Noch ist auch zu berücksichtigen, dass in den Schichten der 
productiven Steinkohlenformation nicht selten Stücke von Lepi-
dodendr·on vorkommen, welche zugleich die Innenseite der Rinde, 
also die Oberfläche des Steiuken~es im Abdruck zeigen und ehemals 
als Aspidiar-ia bezeichnet wurden, wie z. B. 0. FEISTMANTEL, 
Palaeontogr. 23. Bd., Taf. XXXIX und XLI Fig. 1; STuR, Culm-
flora d. Ostr. u. Wald. Schichten, Taf. XIX Fig. 4; WEISS, aus 
der Flora d. Steinkohlenformation, Berl. 1881, Fig. 36; u. a. m. -
Wenn aus irgend einem Beispiele, so geht aus diesem hervor, 
dass zum Mindesten nicht jedes Lepidodend1'on eine Knor1·ia als 
Steinkern besitzt. 
Weichen Schluss man nun auch aus den angefuhrten That-
sachen bezüglich der Selbständigkeit der Gattung Knorria ziehen 
möge, so ist unleugbar ihr Auftreten in älteren Schichten häufiger 
als in jüngeren, und fi:tlls man sie nur als Erhaltungsform zu 
Lepidodendr·on oder Verwandtem ziehen will, so könnte sie doch 
nur einem Theile dieser Pflanzen als Steinkern zugerechnet wer-
den, indem sie dann eine besondere Section der Gattung Lepi-
dodendron bilden würde. 
Die Stellung der Knorrien erscheint in der That um so 
weniger eine endgiltig entschiedene, als man auch andere Gattungen 
zum Theil herangezogen hat, denen gewisse Knorrien zugehören 
sollen, so Lepidophloios nach GOLDENBERG, selbst vermuthungs-
weise Cordaites nach DAWSON ( foss. plants of the Erian a. upp. 
Silur. form. of Canada, II, 1882). 
Nach dem Erörterten werden wir daher die zu besprechenden 
Reste getrennt unter den Namen Knorria und Lepidodendron auf-
führen. Von Knorrien -Formen liegen aus dem Hercyn haupt-
sächlich drei vor, welche sich mit bereits beschriebenen vergleichen 
Jahrbuch 1884. 11 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00061372
162 ERNST W EISS, Zur Flora der ältesten Schichten des Harzes. 
lassen, wobei indessen eine mehr oder weniger genaue U eberein-
stimmupg mit den letzteren erhalten wird. Freilich finden sich 
die Speciesnamen bei den Autoren in recht verschiedener Weise 
auf solche Reste angewendet und da die Sicherheit der Unter-
scheidung von Arten bei ihnen gering ist, weil es an gut brauch-
baren Merkmalen fehlt, so beschränke ich mich auf die Be-
schreibung der vorliegenden Stücke und den Nachweis der Ver-
wandtschaft mit solchen, welche in der Litteratur zu finden sind. 
1. Knorria aciculari-acutifolia W. 
Taf. V Fig. 1-3. 
Zwischen Knor~·ia acicularis GöPP. foss. Fl. d. Ueberg. 1852, 
S. 200, Taf. XXX :Fig. 3 und Knor~·ia acutifolia GöPP. in ROEMEH, 
Beitr., Palaeont., Bd. Ill, S. 96, Taf. XIV Fig. 4 steht die Form, 
welche in einer Reihe von Stücken hier vorliegt und auf Taf. V, 
Fig. 1 - 3 zum Theil abgebildet ist. 
Die aciculari- acutifolia, wie ich sie bezeichnen möchte, gehört 
zu den Formen mit getrennten polsterförmigen Blattspuren oder 
Schuppen, die sich nicht berühren, obgleich sie ziemlich dicht 
stehen. IJieselben treten entweder (Fig. 1, an der Gabelung) als 
grubige, bis 2,5 Millimeter breite, oben spitze Vertiefungen auf 
oder in der gewöhnlichen hervorspringenden Schuppenform, lineal-
lanzettlich und schmal, zugespitzt, breiter und kräftiger 
als bei Kn. acicularis, schmaler und kleiner als bei Kn. acutifolia, 
sogar noch um ein weniges schmaler als die Figuren angeben. 
Form und Grösse der Schuppen ist bei sehr verschiedenen Dimen-
sionen des Stammes gleich. Es sind Steinkerne mit nur selten 
noch etwas erhaltener Kohlenrinde, die äusserlich nichts erkennen 
lässt. Gabelung mehrfach zu beobachten. 
Wegen der getrennten Stellung der Schuppen, welche sieh 
nicht dachziegelförmig decken, muss unsere Knorria auch von 
Kn. imb1·icata getrennt bleiben, worunter S·rERNBEHG ursprünglich 
Exemplare mit grossen breiten Schuppen aus Magdeburger Grau-
wacke und von Orenburg verstand, während später vielfach der 
Name auf ganz andere Fonneu übertragen wurde. 
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Das Stück Fig. I ist reichlich 15 Centimeter lang, unten 3,5 Centi-
meter breit, zu elliptischem Querschnitt zusammengedrückt, so dass es 
unten im kleineren Querdurchmesser 2,2 Centimeter misst. Oben ge-
gabelt, die Gabelzweige schon vor ihrem Auseinandertreten durch eine 
vertiefte Linie getrennt. Erst nach unten tritt die erhabene Schuppen-
form der Blattspuren auf, die spiralig verlaufen. 
Fig. 2 bildet wahrscheinlich die Fortsetzung von Fig. 1 nach unten 
und erreicht 4,1 Centimeter Breite bei 1 3,5 Centimeter Länge. Es ist 
bereits ganz bedeckt mit den blattähnlichen Schuppen, besonders auf der 
der abgebildeten entgegengesetzten Seite. Diese sind 6 Millimeter und 
mehr lang, am unteren Ende 1,5 Millimeter breit, spitz, nur wenn 
sie abgebrochen sind, ah der Spitze abgeschnitten. Die steilsten, am 
meisten in die Augen fallenden Parastichen machen mit der Axe etwa 
10° und 15°. 
Das Stück zu Fig. 3 ist ebenfalls ein gabelnder Stamm oder Zweig 
und elliptisch zusammengedrückt, unten 24, weiter oben 21 Millimeter 
breit, reichlich 16 Centimeter lang. Die Schuppen stehen ein wenig ge-
drängter, dem jugendlicheren Zweige entsprechend, sind aber sogar etwas 
länger und breiter als in Fig. 1 und 2. Unter den Parastichen tritt am 
meisten die steile von oben rechts nach unten links verlaufende hel'\'or, 
deren Schuppen sich fast dachziegelig decken; sie macht mit der Axe 
etwa 11°, während die in entgegengesetzter Richtung gehende nächst 
steile 200 geneigt ist. 
Das kleinste vorliegende, nicht abgebildete Exemplar, ebenfalls ge-
gabelt, 15 Millimeter breit, hat sehr gedrängte, fast in einander ver-
fliessende Schuppen, welche aber noch immer nicht so schmal sind, wie 
GöPPEin's acicularis an viel breiteren Stämmchen. 
Zwei andere Exemplare mit ganz schmalen scharfkantigen 
Schuppen kommen der GöPPER'r'schen Figur von acicularis sehr 
nahe, sind aber etwas dichter beschuppt und das eine lässt sein<~ 
Schuppen fast in einander verfliessen. Dasselbe gilt übrigens 
auch von den Abbildungen bei HEER:, Bäreninsel, Tat X J<~ig. 6 
und 7. Dagegen steht Kn, imbricata HEEH (nec STERNBERG), 
ebenda Taf. IX Fig. 6, der Harzer Form recht nahe. 
Eine weitere kleine Abweichung findet sich bei einem Exem-
plare, welches unten entfernter gestellte Schuppen trägt als oben 
und daher hier der Kn. acut,~folia mehr als die übrigen gkieht; 
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Mehrere Stücke aus Grauwackeneinlagerungen im Unteren 
Wieder Schiefer entsprechen vollständig der vorstehenden Art; die 
Schuppenpolster sind besonders spitz und scharf, aber noch etwas 
gedrängter als bei den meisten vorhergehenden und zum Theil 
fast zusammenfliessend, weil die Gontouren nicht immer deutlich 
ausgeprägt sind. Ein grösseres Stück ist etwa 21 Centimeter 
lang, fast 5 Centimeter im Durchmesser, von Lindenberg bei 
Strassberg, 3 kleinere Stücke von Wolfsberg. 
Wegen der Verwandtschaft mit Kno1·ria cervicornis siehe fol-
gende Art. 
Vorkommen. Tauner Grauwacke: Oderthal, am 
Schaufenhauer Thal, theils von KA YSER, theils von HALI?AR ge-
sammelt. Ein schlecht erhaltener Zweig, von ScHILLING gesam-
melt, fand sich am Sprakelsbach an der neuen Strasse zwischen 
Zorge und Braunlage. - Wieder Schiefer: Lindenberg bei 
Strassberg, Wolfsberg ( LossEN). 
Ausserdem: Dachschiefer von Sinn a. d. Dill, Ober-
Devon, nach einem Exemplare von KocH gesammelt. 
2. Knorria cervicornis A. RoEM. 
A. RüEMER hat in seinen Beiträgen etc. IV. Abth. 1860, 
S. 165, Taf. XXVI Fig. 4 a und b von dem gleichen Fundorte, 
wie die meisten der vorigen Art, nämlich Schauf(mhauerthal 
(»Schaufelhäuerthal« bei l{OEMER) bei Lauterberg beschrieben und 
abgebildet, womit ich nur ein von Herrn HALFAR gesammeltes 
Exemplar zu identificireu vermag. "Die zahlreichen Blattnarben 
(Schuppen) liegen in schrägen Reihen dicht bei einander und sind 
walzenförmig, laufen aber nach unten in einen linearen Schwanz 
aus, welcher 2 .Narben der nächst unteren Spirale von einander 
trennt«. Dieser Diagnose von RoEMER entspricht aber nur die 
vergrösserte Figur 4 b , während 4 a misslungen scheint. Die 
Verlängerung der Schuppenpolster nach unten macht, dass diese 
Form sieh nahe an imbricata anreiht, wodurch sie sich auch 
his jetzt noch von aciculari-acutifolia unterscheidet, mit der sie 
wegen gleichen Fundortes und sonst ähnlicher Form als zu-
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sammenfallend angesehen werden könnte. Das Stück hat wie 
das RoEMER'sche, oben abgebrochene Blattschuppen, diese waren 
offenbar länger als bei voriger Art und, soweit erhalten, linear, 
daher an longifolia erinnernd. 
Hierbei sei erwähnt, dass ähnliche Zwischenformen, wie es 
cm·vico·rnis zwischen aciculari- acutifolia und irnbricata ist, auch 
zwischen actttifolia und imbl'icata existiren. Ein lhemplar aus 
dem Culm von Laudeshut in Schlesien hat ausgezeichnet lanzett-
liehe, sehr spitze Schuppen von 2,5 Millimeter grösster Breite 
und über 20 Millhneter Länge, deren unterer Theil ehenfalls je 
2 Schuppen trennt und die so dicht stehen, dass in ihrer Länge 
mindestens 2 seitlich benachbarte Schuppen sich folgen. Des be-
quemen Vergleiches wegen würde man solche Formen als imb1·i-
cato- acutifolia bezeichnen können. 
Vorkommen: Schaufenhauerthal, Steinbruch am Oderthal. 
3. Knorria confluens GöPP. 
Taf. V Fig. 5. 
Die sehr in die Länge gezogenen schmalen Schuppen stehen 
auf glatter Oberfläche des Steinkernes, nicht sehr entfernt, sind 
nach aussen und innen flach convex, ihr Abdruck also concav-
vedieft. Sie sind zum Theil bis auf 3 Centimeter Länge erhalten 
bei nur 1-1,3 Millimeter Breite, schmal lineal, Spitze nicht con-
servirt. Sie zeigen die Neigung durch Zusammenfliesseil sich zu 
vereinigen, was am Original noch mehr als in der Zeichnung her-
vortritt. 
Das so eben beschriebene und abgebildete Exemplar, wie auch 
andere ganz ähnliche zeigen grosse Uebereinstimmung mit der 
Abbildung RoEMER's, Beitr. etc. II. Abth. (Palaeont. Bd. Ill), 
S. 96, Taf. XIV Fig. 5, nur dass diese in allen Theilen etwas 
kräftiger ist. GöPPERT hatte beim Citiren und Namengeben der 
RoEMER'schen Abbildungen (foss. Fl. d. Ueberg. 1852, S. 201) 
nicht dessen Fig. 5, sondern Fig. 6 mit weit breiteren gröberen 
Schuppenwülsten angezogen, welche· von unseren Exemplaren be-
trächtlicher abweicht. Letztere wird von RüEMER aus Grauwacke 
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von Lauterberg angegeben, bei ersterer (Fig. 5) der Fundort 
nicht ausdrücklich bezeiehnet; derselbe ist wahrscheinlieh der 
zweite angegebene: 1/2 Stunde westlich Stallberg am Wege nach 
Friedrichshöhe. 
Die Selbständigkeit der Species soll hier nicht vertheidigt 
werden, denu es ist sehr möglich, dass unsere Reste meistens nur 
eine andere Erhaltungsart der vorhergehenden darstellen, was 
man vermuthen möchte, wenn man den oberen Theil der Fig. 3 
vergleicht. 
Auch Formen ähnlich der breitwülstigen, wie die oben er-
wähnte bei RüE:MER Fig. 6 oder SCHii\1l'ER's Knor1·ia longifol-ia, 
terrain de transit. des Vosgcs, Taf. XX, obere Partie, kommen mit 
der abgebildeten vor, mit Sehuppeu, die unten bis 4 Millimeter 
breit und bis über :35 Millimeter lang sind. Ein ;;olches Exem-
plar rührt von r_.auterberg, Gegend naeh Scharzfeld zu (leg. 
BEYHIOH), ein anderes weniger grosschuppiges vom Sehaufcnhaucr-
thal (HALFAH). 
Vorkommen. Mit voriger am gleiehcn Fundorte (hierher 
Fig. 5) und den bereits angegebenen. 
4. Knorria Selloni S'l'ERNB. 
Taf. V Fig. 4. 
Oberfläche eines Steinkernes, zum Theil mit dünner schwarzer 
gläm:ender Kohlenrinde bedeckt, glatt. Die wulstformigcn dicken 
Schuppen aus einander stehend, entfernt, bis 5 Millimeter breit, 
verschieden lang, breit lineal, je 11a.eh Vollständigkeit oben breit, 
ahgestutzt (oder abgebrochen). Die am meisten auffallende Parastiche 
geht von oben links nach unten rechts, 250 gegen die Axe geneigt, 
die· steilste im entgegengesetzten Sinne etwa 60. 
Der Hest ist von STERNBEHG's Kn. Selloni, Vers. I fase. 2, 
S. XXXVII Taf: LVII, kaum irgend verschieden und wird daher 
mit gleichem Namen bezeichnet. 
Sehr gut hiermit stimmt ein grösseres der JASCHE'schen 
Sammlung, aber die Wülste ein wenig dichter gestellt und an der 
Spitze abgerundet statt abgestutzt (Lauterberg). 
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Ebenso gehört hierher denn auch Kno,rria irnlwicata HEER 
(nec STERNB.) foss. Flora d. Bäreninsel 1871, Taf. X "Fig. 2 und 
5, da sie sich im Wesentlichen nur durch abgerundete Spitzen 
der Blattwülste, von STERNBERG's imbricata jedoch durch entfernt 
stehende, nicht sich deckende Schuppen unvereinbar unterscheidet. 
Uebrigens stimmen 2 Stücke unserer Sammlung genau mit dieser 
1-IEEH'schen Abbildung: Schuppen länglich, stumpf, etwas entfernt 
stehend, 4-6 Millimeter breit, um ebensoviel oder weniger von 
einander abstehend. 
Vorkommen. Das abgebildete Stück vorn Schaufenhauer-
thal, Steinbruch am Oderthal (HALl•'AR leg.), eines der letztgenannten 
(ef. HEER) vom gleichen Fundort (KAYSEH leg.); dieselbe Form 
zwischen Andreasberg und Lauterberg bei der Einmündung des 
Breitenhecks (BEYRIOH leg.). 
5. Knorria Selloni var. distans. 
Ein Stück unserer Sammlung kann nicht ohne W citeres mit 
Knor'l'ia Selloni STERNE. vereinigt werden, obschon es ebenfalls 
aus einander stehende Blattwülste auf glatter Fläche besitzt. Es 
würde mit der Figur 3 auf Taf: XXXI in GöPPEH'r\; fos8. l!"lora 
d. Ueberg. 1852 ganz ftbcreiustimmcn, wenn man sich die Blatt-
wülste dieser Figur in doppelt so grosse Entfernung von einander 
gestellt denkt; deren verhiiltnissmässig geringe Grösse und wenig 
lanzottliche Form ist ganz wie in der citirten Abbildung. Ihre 
Abstände, in den schiefen Zeilen gemessen, betragen etwa 9-11 Milli-
meter, die Wülste sind 10 Millimeter lang und darüber, etwa halb 
so breit als die der echten Selloni. 
Das Stück ist von LosSEN in einer Grauwacken-Einlagerung des 
Unteren Wieder Schiefer bei Lindenberg bei Strassberg gesammelt 
worden. 
Lepidodendron STERNE. 
Die Vertreter dieser Gattung haben theils den echten Typus 
der Lepidodendron: rhombische Polster mit kleiner Narbe, theils 
fallen sie durch einige Abweichungen auf, so das Lepidodend1·on 
Jaschei durch die auf einer glatten Oberfläche getrennt stehenden 
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Polster, welche fadenförmige Kiele als Verlängerungen entsenden, 
mitteist welcher die Polster in Verbindung stehen. Man könnte 
geneigt sein, dies als den Charakter einer besonderen Abtheilung 
von Lepidodendron zu betrachten, wenn nicht in solchen Beispielen 
wie sie HEER, Beitr. zur Steinkohlenflora der arktischen Zone, 
Stockholm 1874 S. 4 Taf. IV Fig. 1, S~ruu, Culmflora d. Waldeu-
burger Schichten Taf. XX Fig. 1, 2, 4 liefern, Beide unter dem 
Namen L. Veltheimian·um, eine Verbindung mit dem Haupttypus 
von Lepiclodendron gegeben wäre. Denn wie bei den citirten 
Figuren, wenigstens von S'I'UR, es die Mittellinie des Blattkissen 
ist, welche sich verlängert und regelmässig mit einem tiefer stehen-
den Kissen verbindet, so ist es auch hier meist eine Verbindungs-
linie zwischen 2 Kissen, nur weit unregelmässiger und direct aus 
dem Kissen hervorgehend, welche als Fortsatz des Kissens figurirt. 
Auch die bei Steinkohlenarten gewöhnlichen übrigen Details der 
Blattpolster vermisst man hier: den medianen Längskiel, die 
Wangenlinie etc. 
l. Lepidodendron J asebei RoEM. 
Taf. VI Fig. 3-5. 
Auf der glatten Oberfläche stehen in regelmässigen Abständen 
spiralig angeordnet sehr schmale, verlängerte, nach beiden 
Seiten sich zuspitzende Polster, welche einen Zwischen-
raum zwischen sich lassen, der bis mehr als die doppelte grösste 
Breite eines Polsters beträgt. Im oberen Theile des Polsters be-
findet sich die elliptische spitzliehe Blattnarbe mit einem Gefäss-
bündelnärbchen. Die Felder über und besonders unter der Narbe 
sind mit unterbrochenen Querrunzeln versehen, das obere 
Feld nnr wenig punktirt (Fig. 5). Die Polster verlängern sich 
nach oben und unten in einen fadenförmigen Fortsatz, der 
als geschlängelte erhabene Linie verläuft, theils eines der nächst 
tieferen Polster erreieht und so eine Verbindung der beiden her-
stellt, theils zwischen den Polstern herabläuft und endigt ohne ein 
zweites Polster zu berühren, ttuch intennittirend auftritt, theils 
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Das abgebildete Stück ist das von Ji'. A. RoEl\!~R in seineu 
Beiträgen zur geologischen Kenntniss des nordwestlichen Harz-
gebirges, V. Abth. 1866 (Palaeontogr. Bd. XIII) S. 13 Taf. XXXV 
Fig. 6, publicirte Original, welches in der JASOHE'schen Sammlung 
von der Gräflich Stolberg- Wernigeroder Factorei in Ilsenburg 
aufbewahrt wird. Es war schon von JASCHE selbst (1. c. Taf. I 
Fig. 1) abgebildet und tiabei nur als versehieden von Sagena1·ia 
Veltheimiana und eaudata PRESL erklärt worden. 
Unsere Fig. 4 ist eine Ansicht des Originales selbst, das einen 
vertieften Abdruck der Oberfläche des Stammstüekes darstellt; 
Fig. 3 ist naeh einem Wachsabguss gezeichnet, um die natUrliehe 
Ansicht der Oberfläche wiederzugeben; Fig. 5 ist nach dem Wachs-
abguss vergrössert gezeichnet. 
Das Stück ist 7,5 Centimetor lang, 2 Centimetor breit. Die Blatt-
polster sind an der breitesten Stelle 2,5 Millimeter breit und verschmälern 
sich nach oben und unten allmählich lanzettlich, bis sie in den faden-
förmigen Fortsatz übergehen. Man kann die Länge der Polster bis auf 
2 Contimeter und mehr annehmen. Die Blattnarbe ist nicht gut erhalten, 
ihre Form und Punktirung daher nicht sehr deutlich. Zwischen den 
Kissen und den Fortslitzen derselben ist die Oberfläche der Rinde nur 
mit einigen Spuren längsgerichteter kurzer Linien versehen, sonst glatt. 
Von den beiden am meisten in die Augen fallenden Parastichen macht 
die in Fig. 4 von oben rechts nach .unten links laufende mit der Axe 
etwa 34°, wenn man die Narbencentre sich verbunden denkt, die andere 
von oben links nach unten rechts etwa 12°. 
Vorkommen. Feinkörnige Grauwacke vom Kammerberg 
bei Ilsenburg. 
2. Lepidodendron J.osseni WErss = Lepidodemlron 
gracile A. RoEM. 
Taf. VI Fig. 6, 7. 
Zugleich mit L. Jaschei beschrieb F. A. RoEMER das hier 
wieder abgebildete kleine Bruekstück eines Lepidodendronzweiges 
(l. c. S. 13 Taf. XXXV Fig. 7 a u. b), das auch JASCfiE bereits 
(l. c. Taf. I Fig. 2) abbildete und für Sagenal'ia Velthei:miana zu 
halten geneigt war. Dar nun der Name gmeile bereits von 
BRONGNIART für Lepidodendronzweige verbraucht war, so wird es 
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gut sein, für den Harzer Rest einen anderen Namen anzu-
wenden. 
Das Stück ist ein Hohldruek, 37 Millimeter lang, 5,5 Milli-
meter breit; die Fig. 6 und 7 wurden nach einem Wachsabdruck 
angefertigt. 
Polster verhältnissmässig sehr lang und schmal, obwohl 
nur reichlich 11 Millimeter lang, 1 Millimeter breit, nach beiden 
Seiten lanzettlich verlängert, in schmale Spitze auslaufend, 
gedrängt, sich seitlich berührend und mit den oberen und unteren 
Enden in einander verlaufend nnd zusammenhängend, durch 
die Blattnarben in 2 ungleiche Felder getheilt; das grössere untere 
davon durch vorstehende warzige Punkte und Striche stark 
quer gerunzelt, das obere kleiner und schwächer gerunzelt 
oder gestrichelt. Runzeln oft schief. Die Blattnarben klein, 1 Milli-
meter lang, elliptiseh, abgerundet, mit centralem Punkte markirt, 
meist nicht scharf erhalten, am Original besser kenntlich als am 
W achsabguss. 
Gehen bei unvollkommener Erhaltung die feinen unterbrochenen 
Querrunzeln der Polster verloren, so gewinnt das Ganze an Achn-
I 
liehkeit mit Lepidodendron 1·imosum S'l'ERNB. Ein solches Exem-
plar vom Schauf(mhauerthal (leg. IIALFAR), doeh weit kräftiger 
und grösser (Polster über 10 Millimeter lang, Blattnarbe 2 Milli-
meter und vorspringend) könnte deshalb hierher gehören. 
ScmMPER citirt in seinem traite L. gmcile HoEM. als Synonym 
zu L. J aschei RoEM. 
Vorkommen. Mit L. J aschei am gleichen Fundorte. 
3. Lepidodendron sp. 
Taf. VII Fig. 10, 11, 4. 
Unter den Resten, welche sicher Lepidodend1·on angehören, 
befinden sich zunächst die beiden kleinen Zweige, welche in Fig. 11 
und 10 abgebildet sind. Bei Fig. 11 sind die Polster sehr klein, 
rhombisch, na<;h beiden Enden spitz und werden durch schmale 
schiefe Furchen getrennt, die kaum Jlj2 Millimeter lange Felder 
bilden, auf denen eine Spur der centralen Blattnarbe steht, siehe 
Fig. 11 a vergrössert. 
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Ein ähnliches Stück ist in Fig. 10 abgebildet, dessen Polster 
em wenig grösser und lockerer gestellt sind, in lange Spitzen aus-
laufend. Die Blattnarbe deutlich rhombisch, mit Pünktchen in der 
Mitte. Siehe Fig. 10 a vergrössert. 
Andere hierzu gehörige Reste dünner Zweige gabeln sich 
zum Theil. 
Das bedeutend grössere Stück Fig. 4 mnss ebenfalls zu Lepi-
dodendron gestellt werden, obschon Blattpolster und Blattnarben 
nicht vollständig erhalten sind. Es ist ein abnehmbarer Steinkern 
(23 Millimeter lang), der in einem Hohldrucke (33 Millimeter lang) 
liegt, 7 Millimeter breit, etwas zusammengedrückt, mit dünner, 
glänzender Kohlenrinde bedeckt. Derselbe ist scheinbar gegliedert, 
indem vorspringende, kantige I"'inien (zwischen a und b, zwischen 
c und d), auf denen sich die Blattnarbenpunkte zu erkennen 
geben, fast horizontal quer über die Oberfläche laufen. Hebt man 
aber den Steinkern ab, so setzen sich diese Linien auf der hinteren 
Seite nicht in der Weise fort, dass sie einen Kreis bilden, sondern 
es verläuft die eine sehr schräg von b nach c, sowie von d nach c 
und zwischen der Spirale a b c d e liegt eine zweite parn1lele. Beide 
Spiralen sind 3,5 Millimeter von einander entfernt, kleine Höcker-
ehen auf ihnen deuten Blattnarben an, deren Zahl nicht ganz sicher 
festzusetzen ist. Es scheinen 8 zwischen c und d vorn zu liegen, 
zwischen c Und b hinten wohl 9. Weil die Schraubenlinien stark 
vorspringen, gewinnen sie das Aussehen von Knotenlinien bei Cala-
marien. Auch die sichtbaren Längslinien erhöhen das Ansehen 
von Calamarien im V ergleiehe mit deren Rippen und Rillen. 
Jedoch findet man bei näherer Betrachtung, dass die scheinbaren 
Rippen am Knoten am breitesten sind und nach oben sich lanzett-
lich zuspitzen, wie es Blattkissen thun. V erdrückung der Vorder-
gegen die Hückseite hat dieses Aussehen hervorgerufen. 
Alle Stücke rühren vom Oderthale, Steinbruch am Schaufen-
hauerthale (HALFAR leg.). 
Weit schlechterer Gattung, doch so, dass ihre Zugehörigkeit 
zu Lepiclodendl'on nicht angezweifelt zu werden braucht, sind andere 
Stücke, von welchen ein Beispiel in Fig. 13 abgebildet wurde. 
Man hat hier auf dem Steinkerne nur noch die höckerigen, von den 
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Gefässbündeln gebildeten Male in regelmässiger Stellung. Uebri-
gens ist die Abbildung nach einem Wachsabgusse gefertigt. Solche 
und ähnliche Stücke finden sich im Oderthale, wie am Kammer-
berge bei Ilsenburg; von letzterem Fundorte hat JASOHE (1. c. Taf. I 
Fig. 6) ein Stück abgebildet. 
Auch ein Zweigstück mit grösseren Blattpolstern, ähnlich, ellip-
tisch, nach beiden Enden sehr spitz, etwas locker gestellt, so dass 
Zwischenbänder zwischen den Polstern erscheinen, liegt vor vom 
Sprakelsbach an der neuen Strasse zwischen Zorge und Braunlage 
(SCHILLING leg.). Solche Formen entsprechen, ohne jedoch damit 
identificirt werden zu können, L. Veltheimianum. 
4. Lepidodendron sp., beblätterte Zweige. 
Zweigstücke mit BHittern, aber mangelhaft erhalten, liegen 
mehrere vor. Taf. ~II Fig. 17 zeigt eine Zweigspitze , deren 
Blätter (b) sparrig und steif, spitz, lanzettlich, etwas nach aussen 
gebogen, bis 15 Millimeter lang sind. Mittelnerv nicht kenntlich. 
Blattmasse und Zweig anthracitisch verkohlt. Silstedter Gemeinde-
holz, JASOHE'sche Sammlung. - Auch ein zweites Exemplar ist 
ganz ähnlieh, die Blätter noch kräftiger. 
Ein Zweigstück vom Oderthale (lÜYSER leg.) hat 18 Milli-
meter lange bis 1,8 Millimeter breite Blätter, die steif abstehen. 
5. Lepidodendron? sp. = Volkmannia clavata A. RoEM. 
Taf. VII Fig. 16. 
F. A. RoEMER machte in seinen Beiträgen zur geologischen 
Kenntniss des nordwestlichen Harzgebirges, 1866 S.13 Taf. XXXV 
Fig. 9 einen Rest bekannt, den er im Texte nur als »Frueht, die 
ieh aber keiner bestimmten Gattung zuzurechnen weiss«, auf der 
Tafel als » Volkrnannia clavata« bezeichnete. Wir finden ihn 
sehon bei JASOHE (l. c. Taf. I Fig. 7) abgebildet, der ihn als 
Zapfen betrachtete (S. 26). Derselbe ist hier noehmals abgebildet 
und zwar nach dem Wachsabgusse des Originales. 
Das Bruchstück erscheint als knospenartig angeschwollene 
Endspitze eines Zweiges mit noch theilweise ansitzenden Blättern, 
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Im Uebrigen nur mit den punktförmigen Blattspuren. Diese sind 
Höcker, welche gedrängt stehen und den Eindruck von kreis-
förmiger Stellung machen. Gleichwohl sind sie etwas schief ge-
stellt und es ist sehr wahrscheinlich, dass hier ein ähnlicher :B'all 
wie bei Fig. 4 dieser Tafel vorliegt, an der wir die spiralige Stellung 
nachgewiesen haben. Auch erscheinen noch theilweise Reste der 
Polster, auf welchen die Blattspuren standen, undeutlich rhombisch. 
Dass die Blattmale nur in der Mitte rundlich, an den Seiten 
länglich bis kurz - linienförmig erscheinen, erklärt sich aus der 
Erhaltung. Die rundlichen tragen noch mehrfach Blätter in Ab-
drücken (b), 4 bis 5 Millimeter lang, sehr schmal, spitz, schief 
abstehend, zart. 
Vorkommen: Kammerberg beillsenburg(JASOI·IE'sche Samm-
lung). 
Cyclostigma HAuGHTON. 
»Stamm dichotom, auf der Rinde mit kleinen Wärzchen von 
abgefallenen Blättern versehen, welche etwas kugelig oder ab-
geplattet sind, an der Spitze mit einem Grübchen. Blätter lineal, 
in der Mitte gekielt.« 
Diese von HEER entworfene Diagnose der Gattung wird um 
Vieles anschaulicher, wenn man die nächst verwandten Gattungen 
damit vergleicht, wie es auch HEER bei Besprechung des Haupt-
typus, nämlich Cyclostigma Kiltorkense HAUGHT. thut (fossile Flora 
der Bäreninsel, S. 43). 
Mit Stigmaria hat ()yclostigma die runden Narben (Wärzchen 
HEER) gemeinsam, aber dieselben sind sehr klein und nicht zu einer 
solchen halbkugeligen, oder auch vertieften Scheibe ausgebildet, 
welche bei Stigmm·ia meist durch eine centrale Warze gekrönt 
wird. Die Aehnlichkeit wird aber, abgesehen von der geringeren 
Entwickelung der Narben, sehr gross und auch dadurch vermehrt, 
dass die Reste von Cyclostigma ebenso wie Stigrna1·ia z. Th. den 
Habitus von Wurzeln oder des Wurzelstocks tragen. Die von HEER 
angegebenen Blätter sind nicht ansitzend am Stamme gefunden 
worden; auch ScHMALHAUSEN (Pflanzenreste der UYsa-Stufe in 
Ost- Sibirien. Bull. de l'Acad. Imp. de St. Petersbourg.? t. IX, 
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Taf. I Fig. 8) fand nur ungenügende Rudera an den »Wärzchen« 
haftend. 
Auch die Stellung der Narben könnte darauf führen, die Reste 
für Wurzeltheile oder Wurzelstöcke zu halten, da dieselben nur 
stellenweise in regelmässigen Parastichen geordnet sind, 
dann aber wieder unregelmässig stehen. Nur die gabelige 
Verzweigung des Stammes, welche oft völlig der von Lepi-
dodendron gleicht, lässt seine Wurzelnatur nicht wahrscheinlich er-
scheinen; doch aber kann die Abgrenzung gegen Stigrnaria beson-
ders schwierig werden. 
Dass etwa CycloBtigrna zu Knm·ria gehöre und deren äussere 
überfläche darstellte, könnte man vielleicht vermutl1en, es liegt 
aber nirgends etwas von den schuppenförmigen Blattwülsten der 
Knorrien unter der Rinde von CycloBtigrna vor. 
Bei schlechter Erhaltung kann eine grosse Aehnlichkeit mit 
solchen Resten von Lepidodendron entstehen, die selbst nur den 
Steinkern und auch diesen schlecht erhalten zeigen ; doch lassen 
letztere meist noch die rhombische Spur der Polster erkennen, auf 
welchen in der Mitte etwa das Gefässbündelnärbchen als Wärzchen 
steht. Einige beschriebene Reste von ihnen sind aber gewiss zu 
CycloBtigrna zu rechnen, so Sagenaria cycloBtigrna GöPP. (fass. Fl. 
d. Uebrg., 1852 Taf. XXXIV Fig. 6) aus Culmgrauwacke bei 
Landeshut und Sagenaria sp. bei RoEMER (Beitr. etc., II. Abth., 
Taf. XIV Fig. 3) ans Tauner Grauwacke von Lauterberg im 
Harz. 
Ausserdem wird man ebenfaJls zu Cyclost,igma stellen können, 
den Lycopodite8 pinalitroide8 UNGER (RICHTER und UNGER, Beitr. 
zur Palaeontol. des Thür. Waldes, 1856, S. 92 Taf. X Fig. 9, 10) 
aus dem Cypridinenschiefer von Saalfeld und vielleicht Lycopodites 
taxinuB GoLDENBERG (flora foss. Saraepontana, Heft I, 1885, S. 12 
Tat: II Fig. 6) aus Saarbrücker Kohlengebirge. 
Das Vorkommen des (}ycloBtigma ist bis jetzt im Devon 
(DAWSON), besonders aber im Culm (HEER, SCHMALHAUSEN) und 
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1. Cyclostigma hercynium n. sp. 
Taf. VII Fig. 5, 6, 8, 9 (?). 
Stämmchen glatt, dichotomirend, mit sehr kleinen runden bis 
. elliptischen Narben besetzt, welche ziemlich gedrängt stehen, theils 
als grubige Vertiefung, theils als Höcker, mit meist wenig markirtem 
centralen )?unkt. 
Die typischesten Stücke sind in Fig. 6 und 8 abgebildet. Das zu 
Fig. 6 ist ringsum erhalten, wenig zusammengedrückt, 48 Millimeter lang, 
12 Millimeter breit, 8 Millimeter dick, mit dünner, glänzend glatter Kohlen-
rinde bedeckt. Die Blattnarben sind rundlich elliptisch, seltener, wie 
Fig. 6a vergrössert zeigt, an zwei Enden oder nur an einem zugespitzt, 
21/2 Millimeter hoch, 1 Millimeter breit. Sie stehen in Bogenlinien um 
das Stämmchen, bilden jedoch keine eigentliche Spirale. Auch der Stein-
kern unter der Rinde ist glatt, von Knorrienform nichts angedeutet. 
Fig. 8 zeigt ein Stammstückehen im Gestein, 8 Millimeter breit. 
Kohlenrinde ebenso glatt, Blattnarben weniger vollständig als bei vorigem, 
auch noch kleiner, rund, etwa 1 Millimeter im Durchmesser, zum Theil 
etwas vorstehend und in der Mitte vertieft, manchmal mit centralem Punkt, 
wie Fig. 8 a vergrössert zeigt. 
Unter anderen, nicht abgebildeten Stücken ist ein 8,5 Centimeter 
langes und 6 Millimeter breites Stück von besonderem Interesse, weil es 
sich am oberen Ende gabelt; von ·der Gabelstelle verläuft wie bei Lepi-
dodendron ein Eindruck auf der Rinde des Stämmchens eine Strecke weit 
hinab, so dass die Gabeltheilung schon vor dem Auseinandertreten der 
Aeste kenntlich wird. Die Oberfläche ist genau so beschaffen wie bei 
den Stücken zu Fig. 6 und 8. 
Fig. 5 liegt im Abdrucke und Gegendrucke vor, die Figur wurde 
aber nach einem Wachsabgusse vom vollständigeren negativen Abdruck 
angefertigt und zeigt die Oberfläche. Etwa 8 Millimeter breit; Blätter-
narben kaum 1 Millimeter im Durchmesser, warzig erhaben, besonders 
am Unterrande polsterartig erhöht, in Bogenlinien, die weder Wirtel noch 
Spiralen sind, ähnlich Fig. 6. 
Weniger sicher ist die Zurechnung von Fig. 9 hierher. Es ist 
16 Millimeter breit und giebt die Oberfläche wieder, die glatt ist, nur mit 
einigen, wohl durch Druck hervorgerufenen Längsstreifen versehen. Blatt-
narben warzenförmig, aber nicht scharf begrenzt, in regelmässigeren Spiral-
linien als vorige. 
Ein anderes Exemplar, das nicht abgebildet wurde, Hohldruck, 8 Milli-
meter breit, hat zahlreiche, aber wel!iger scharf erhaltene Blattnarben un-
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regelmässig gestellt wie Fig. 5 und 6, an der unteren Seite mehr vor-
springend als oben, etwa so wie es HEER ( 1. c. Taf. VII Fig. 3 b und 7) 
an dem zeichnet, was er Lepidodendron Corne,qgianum nennt. 
Die Stücke zu Fig. 6 und 8 sind sehr ähnlich dem in RoEMER's 
Beitr. etc., IV. Abth., 1860, S. 165, Taf. XXVI Fig. 2 als Mega-
phytum g1·acile RoEM. publicirten Stücke vom Innerstethai unter-
halb Lautenthai (Culm); nur ist bei dieser Vergleichung von den 
grossen seitlichen, linearen, spaltförmigen Narben abzusehen, welche 
die Einstellung in die Gattung Megaphytum bewirkt haben. 
Vorkommen. Sämmtliche Exemplare stammen vom Stein-
bruche am Schaufenhauerthale im Oderthale (HALFAR leg.). 
C al amari enre ste. 
1. Calamites (Archaeocalamites) transitionis GüPP. 
Taf. VII Fig. I, 2. 
Die Zugehörigkeit der beiden abgebildeten Stücke zu Cala-
mites t1·ansitionis GöPP. (1·adiatus BRONGN.) wird einer Rechtferti-
gung nicht bedürfen. Das Stück Fig. I hat eine Gliederung ziem-
lich vollständig mit den eingedrückten, linienförmigen Knötchen (k) 
in den Rillen. Diese und die Rippen durchgehend, die Rillen 
besitzen noch ein nicht selten bei Calamites b·ansitionis zu beob-
achtendes Leistehen als feine, erhabene Linie. Das obere Glied 
ist etwa 33 Millimeter lang, die Spur einer zweiten Gliederung 
wird ganz mn oberen Ende des Stückes bemerkt. Am unteren 
dagegen läuft am Originale ein Sprung quer herüber, der fälsch-
lich den Eindruck einer scharfen Nodiallinie erzeugt, daher in der 
Zeichnung weggelassen wurde. 
Das zweite Stück, Fig. 2, zeigt nur wenige Rippen eines 
Calamites transitz'oni.Y mit längeren Gliedern, die 40 und 37 Milli-
meter messen. Die Rillen besitzen keinen Kiel; Knötchen (k) 
stehen auf den Hippen und lassen daran die Gliederung erkennen. 
Dass diese Knötchen andere Bedeutung haben als die Rillenknöt-
chen (k in Fig. 1 ), welche wohl sicher Blattspuren sind, habe ich 
für Cala1:niten anderer Abtheilungen (Calamarien II. in: Abhand-
lungen zur geologischen Special~arte von Preusseu, Bd. V Heft 2, 
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1884) genügend erörtert. S'I'UR spricht diese Knötchen auf den 
Rippen für Wurzel-, RoTHPLETZ für Astspuren an. Sie würden 
aber auch den Infranodialcanälen W ILLIAMSON's entsprechen. 
Vorkommen. Kammerberg bei Ilsenburg, JASOHE'sche 
Sammlung. J ASCHE selbst gab schon das Vorkommen von Cala-
rnites transitionis an (I. c. S. 26) und danach wahrscheinlich 
HOEMER in seiner Uebersicht der Versteinerungen des Harz-
gebirges, V. Beitr., S. 32. 
2. Ein sehr kleiner, einmal quergegliederter Rest ist in 
Fig. 3, Taf. VII abgebildet. An der gegliederten Stelle springt 
der Knoten vor, die Gliedstücke sind längsgestreift, das obere 
lineal, das untere kürzere nach unten (durch Druck?) zusammen-
gezogen. Das Bruchstückehen kann einem Asterophylliten an-
gehören, wenn nicht einem Lepidosb·obus- Fruchtblatt, weil das 
untere Glied durch die erwähnte Zusammenziehung (die in der 
Figur nicht gut ausgedrückt ist) dem Sporangien tragenden unteren 
Theile eines solchen ähnelt. 
V o r k o m m e n. Steinbruch am Schaufenhauerthale (HAL-
FAR leg.). 
3. Mehrere andere Bruchstücke zeigen scharfe Längsrippen, 
zum "Theil scharfe Quergliederung, anscheinend Alterniren der 
Furchen. Schaufenhauerthal. 
lncertae sedis. 
1. Taf. VII Fig. 12 ist ein im Hohldrucke , vorliegender 
Blattrest, 43 Millimeter lang und 3 Millimeter breit, glatt, in der 
Mitte mit einem Streifen (Nerv). Kann auf ein Sigillarien- oder 
Lepidodendron-Blatt bezogen werden. Schaufenhauerthal (HALFAH 
leg.). 
2. Taf. VII Fig. 14 und 15. Farnspindeln? Fig. 14 stärker 
gestreift, Fig. 15 weniger gestreift, kräftig; von dem gemeinsamen 
Stiele sind anscheinend drei Zweige abgegangen, a, b, c, wovou 
der Theil bei b sich stärker in die HölH" hebt. Wie voriges. 
3. Taf. VIII Fig. 7, ein halbeylindrisches Stück, 43 Milli-
meter lang, 8 Millimeter breit, das wegen seiner starken Quer-
J ahrbucb 1884. 12 
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runzelung an Artisia erinnert, aber keine wirklichen Querlinien 
zwischen den Querwülsten besitzt, daher wohl besser auf eine 
quergerunzelte Farn s p in d e I bezogen wird. Man könnte aber 
z. B. dieses Stück auch mit Gebilden wie Ha1·lania Ifalli GöPP. 
vergleichen, die aber dichotomirt. Schaufenhauerthal (HALFAR leg.). 
An dies querrunzelige Stück schliessen mehrere andere an, 
so eins vom Schlossberge bei W ernigerode, schwach quergerunzelt, 
mit Spur von Verzweigung; zwei Stüeke vom Kammerberge bei 
Ilsenburg: davon das eine 30 Millimeter lang, 5-6 Millimeter 
breit, mit bogigen scharfen und dichten Querrunzeln, fast gegliedert 
im Ansehen, das andere 70 Millimeter lang, 6 Millimeter breit, 
unterbrochen querrunzelig, von querlaufenden, eingestochenen 
Strichen bedeckt und jederseits mit einer kielartig vorspringenden 
Längsleiste versehen, so dass der Querschnitt zweischneidig ist. 
Dies sind Bildungen, wie man sie an Farnspindeln beob-
achtet, z. B. würde der letztgenannte Rest der Spindel von Sphe-
nopteris Schirnperiana GöPP. in SCHIMPER's terrain de trausition 
des Vosges, Taf. XXIX Fig. 2 gleichen. 
Da andere Farnreste nicht beobachtet wurden, so verdienen • 
diese Spuren Erwähnung. 
4. An zwei Stücken vom Kammerberg bei llseuburg (JASCHE-
sche Sammlung) und auch an einem vom Schaufenhauerthale bei 
Lauterberg (HALFAH leg.) glaubt man Abdrücke isolirter Stig-
marieBnarben zu erkennen mit ihrer rundlich elliptischen, gewölbten 
Form, ihren concentrischeu Erhöhungen und der eentralen Gefäss-
bündelnarbe. Es kann auffallen, dass Stigmaria nur einmal von 
HoEMER gefunden wurde (s. oben S. 152). 
5. Ilsaephytum Kayseri WEiss = Megaphytum Ilsae RoEMEH. 
Taf. VI Fig. 1 und 2. 
Der von F. A. ROEMER in seinen Beitr. etc., 1866, S. 13, 
Taf. XXXV Fig. 8 unter dem Namen Megaphyturn Ilsae be-
schriebene und abgebildete Rest wird hier auf's Neue abgebildet, 
und zwar ist Fig. 2 der Abdruck der Oberfläche nach dem Original, 
Fig. I dagegen nach einem Wachsabgusse gezeichnet. 
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Das Stück ist reichlich 11 Centimeter lang, oben 2,7 Centi-
metor breit. Es ist ein flacher, gestreifter Abdruck, oben fein-, 
unten gröber und unregelmässig längsgestreift, in der Mitte ziem-
lich glatt. An dem einen Rande befindet sich ein dicker Wulst 
(Fig. 2 rechts), dessen oberster gestreifter Spitzcutheil noch fast 
in der Ebene des Abdruckes selbst liegt; erst der untere Theil 
erhebt sich wulstartig und ist glatt, nach unten ist der Wulst ab-
gebrochen. ROEMER zeichnete auch auf der anderen Seite (in 
Fig. 2 links unten) tiefer unten einen ähnlichen Wulst, der aber 
dem Originale fehlt; es erhebt sich nur ganz unten links neben 
dem Abdrucke das -Gestein etwas convex und ist, wie ein Theil 
des Abdruckes, roth gefärbt. Diese Eisenfärbung scheint der An-
lass zur Annahme eines solchen zweiten Körpers gewesen zu sein. 
ROEMER deutete sie als abwechselnde Astansätze, jedoch ist es 
nichts Anderes als Druckerscheinung, welche am Rande hervor-
gequollene Gesteinsmasse zeigt. Der problematische Rest könnte 
seiner Gestalt nach mit einer vereinzelten breiten Sigillarienrippe 
verglichen werden, doch bilden die auf seiner Oberfläche befind-
lichen, eigenthümlichen Quereindrücke unerklärte Theile. Diese 
beginnen auf einer Seite ganz scharf, rufen eine Rinne hervor 
(Fig. 2), in welcher noch ein linsenförmiger Rest, auch zwei, eines 
anscheinend hier befindlich gewesenen, stäbchenförmigen Körpers 
lirgen geblieben ist; gehen dann in etwas schräger Lage quer 
über den Stamm und verfliessen nach der anderen Seite hin all-
mählich. Man könnte übrigens auch annehmen, dass die am einen 
Ende der Quereindrücke befindlichen Körper nicht von besonderen, 
dem Stamme selbst angehörigen Körpern herrührten, sondern dass 
hier nur, gerade in den tiefsten Stellen der Rinne, noch etwas 
Gesteinsmasse sich festgesetzt und beim Spalten nicht gelöst habe. 
Im Abgusse ( Fig. I) erscheinen die Eindrücke der Fig. 2 natür-
lich als Querwülste, die einseitig mit grubig vertiefter Narbe 
endigen, während dagegen der seitliche Wulst von Fig. 2 in Fig. 1 
zur tiefen Grube wird. Es sind zwölf solcher Quereindrücke in 
verschiedenen Abständen von einander vorhanden. 
Die Einreihung dieses Restes in die seit neuerer Zeit gut 
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lässig. Leider lässt sich aber für denselben kein Unterkommen 
finden. Den RoEMER'schen Namen aber dürfen wir wohl durch 
obigen ersetzen. 
Vorkommen. Kammerberg bei Ilsenburg, JASCHE'sche Samm-
lung. 
6. Zwei Reste vom Kammerberge, die nicht näher bestimm-
bar sind, bildet noch JASCIIE (1. c. Taf. I Fig. 3, 5) ab; ein 
breiterer, mittlerer Theil, der in Fig. 3 unterbrochen quergestreift 
• ist, in Fig. 5 aber glatt, wird beiderseits von einem glatten, flügel-
artigen Saume eingefasst. Es wäre ohne W erth, V ermuthungen 







Kno?"tia aciculari-acutij'olia W., Steinbruch im 
Oderthal, am grossen Schaufenhauer Thale bei 
Lauterberg 
Knm·ria Selloni STERNB., Fundort wie vorige 















Fig. 1, 2. flsaepkytunz Kayseri W., Kammerberg bei Ilsen-
burg. Fig. 1 nach einem Wachsabgusse; Fig. 2 
nach dem Originale . 
Fig. 3-::- 5. Lepidodendron Jasckei A. RoEMER, Kammer-
berg bei Ilsenburg. Fig. 3 nach einem Wachs-
abgusse; Fig. 4 nach dem Originale; Fig. 5 
ein Polster mit Narbe vergrössert 
Fig. 6, 7. Lepidodendron Losseni W., Fundort wie vorige. 
Beide Figuren nach einem Wachsabdrucke ge-
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Fig. I, 2. Calamites (A1'cltaeocalamites) transitioni~; 
GöPP., Kammerberg bei llsenburg . S. 176 
Fig. 3. Calamarienrest?, am Sehaufenhauer Thai, 
wie oben . 
Fig. 4, 10, 11. Lepidodendron sp., ebendaher . 
Fig. 5, 6, 8, 9 (?). Cyclo~;tigma lwrcynium W ., ebendaher 
Fig. 7. Farnspindel?, ebendaher . 
Fig. 12. Blattrest, ebendaher 
Fig. 13. Lepidodendron sp., ebendaher 
Fig. 14, 15. Farnspindeln?, ebendaher 
Fig. 16, 17. Be blätterte Lepidodend1·on- Zweige. 
Fig. 16 vom Kammerberge bei Ilsenburg 
( Volkmannia clavata A. RoEM.), nach 
W aehsabgnss 
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